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Ganzen ( 8,15 jo; Der überhaupt Geborenen ) . An der Spitze ſteht der Amtsbezirk Heidelberg mit

17,0 9 , dann folgen die Bezirke Freiburg und Waldkirch , während in dem Bezirke Tauber⸗

biſchofsheim unter den Neugeborenen nur 2,62 ½ uneheliche ſind . Der Odenwald und der Tauber —

grund ſtehen unter den Landesgegenden am günſtigſten da . — Bezüglich der Lebendgeborenen
übertreffen 21 Amtsbezirke die durchſchnittliche Verhältnißzahl des Großherzogthums ( 32,8 auf
1000 Einwohner ) , davon gehören nur 5 dem Oberlande an ( Meßkirch , Stockach , Villingen , Triberg ,
Freiburg Land und Ettenheim ) . Auffallender Weiſe bleiben auch die Städte Pforzheim , Karlsruhe
und Freiburg hinter dem Landesdurchſchnitt zum Theil erheblich zurück . — Die Verhältnißzahl der
Todtgeborenen iſt in 11 oberländiſchen und 12 unterländiſchen Bezirken ungünſtiger als im
Lande durchſchnittlich (2,70 der Geborenen ) . Der Bezirk Bretten hat die höchſte ( ungünſtigſte )
mit 3,81 , der Bezirk Adelsheim mit 0,65 ½ die niederſte Todtgeborenenziffer .

Für die Geſtorbenen ergibt ſich aus den Ueberſichten Folgendes : 127oberbadiſche Bezirke
von 29 im Ganzen haben eine höhere Sterblichkeitsziffer als das Großherzogthum im Ganzen ( 21,8
auf 1000 Einwohner ) ; Schwetzingen mit 29,3 nimmt den ungünſtigſten , Müllheim mit 16,2 den

günſtigſten Platz ein . Die großen Städte — außer Heidelberg und Freiburg — haben ſämmtlich
günſtige Sterblichkeitsverhältniſſe , jedenfalls viel . beſſere als ihre umgebenden Landbezirke . — Die

Kinderſterblichkeit ( der Kinder im 1. Lebensjahre ) ſchwankt zwiſchen 34,1 %/ ( Schwetzingen )
und 10,1 h ( St . Blaſien ) der Lebendgeborenen . Ueber Schwetzingen Hinaus geht der Bezirk
Mannheim Land mit 33,0 / / der Lebendgeborenen im 1. Lebensjahr . Auch hier zeigt die See -
und Donaugegend bezw. das Hochland der Baar ungünſtige Verhältnißzahlen , die Taubergegend
günſtige . Von 19 Amtsbezirken , die eine höhere Kinderſterblichkeit verzeichnen als das Land im

Ganzen ( 22,3 der Lebendgeborenen ) , ſind 8 oberbadiſche Bezirke .

Unter Berückfichtigung der vorſtehend erörterten Verhältnißzahlen ſind von den 25 Amtsbezirken ,
in denen der Ueberſchuß der Geborenen über die Geſtorbenen größer als im Landes —

durchſchnitt iſt ( 11) 1 auf 1000 Einwohner ) , im Ganzen nur 7 oberbadiſche ( Schopfheim , Villingen ,
Meßkirch , Wolfach , Oberkirch, Ettenheim und Kehl) . Hier zeigen die Amtsbezirke Mannheim ,
Schwetzingen , Durlach , Eberbach , überhaupt die untere Rheinebene und das begleitende Hügelland ,
die günſtigſten , die Bezirke Bonndorf , Staufen , St . Blaſien bezw. die See - und Donaugegend , das
obere Rheinthal und der ſüdliche Schwarzwald die ungünſtigſten Verhältnißzahlen .

Die Eheſchließungsziffer iſt im Oberlande im Großen und Ganzen etwas günſtiger
als im Landesdurchſchnitt (7,5 auf 1000 Einwohner ) . Unter den 15 Amtsbezirken , die eine höhere
Heirathsziffer als das Großherzogthum nachweiſen , ſind 8 oberbadiſche. Hier marſchieren die Bezirke
mit den großen Städten und letztere natürlich ſelbſt — außer Freiburg — an der Spitze des Landes .

Es ergibt ſich hiernach , daß , wie in früheren Jahren , die nördliche Landeshälfte mehr Ge -

borene , dagegen abweichend davon (trotz der verhältnißmäßig ſtarken Sterblichkeit der Neugeborenen )
weniger Sterbfälle überhaupt hatte als die füdliche Landeshälfte und daß dort im Allgemeinen der

Geburtenüberſchuß größer war als in der letzteren . Deutlich tritt auch wie gewöhnlich eine größere
Häufigkeit der unehelichen Geburten in der ſüdlichen Landeshälfte hervor , während bezüglich der

Häufigkeit der Todtgeborenen und der Eheſchließungen ein beſtimmtes Ueberwiegen des einen oder
auderen Theiles , abgeſehen von gewiſſen größeren Städten und ihrer nächſten Umgebung , ſich im

Allgemeinen nicht geltend macht.

b. In den Gemeinden mit mehr als 4000 Einwohnern .

Die Unterſchiede ſind Hier noh größer als unter den Bezirken . Auf Raſtatt entfallen 18,3 %
Geborene , auf Käferthal nahezu das dreifache , nämlich 53,3 %%; auf Neckarau 50 , und auf Feuden⸗
heim 46 , %0; Sterbfälle weiſt Feudenheim 33,8 und Käferthal 29,0/ „ auf, Raſtatt dagegen nur

13,8 9o . Feudenheim hat die niederſte Ziffer der Heirathen (3,6 auf 1000 Einwohner ) , während
Heidelberg faft die vierfache Ziffer ( 13 , %) ) zeigt . Aehnliche Gegenſätze treten noch bei den unehe⸗
lichen Geburten auf ; in Heidelberg wurden z. B. 25,72 / , in Bretten dagegen nur 4,55 „ / fämmtlicher
Geborenen außer der Ehe geboren . Todtgeboren wurden in Neckarau 1,270/ , in Bretten anderer⸗

ſeits nahezu das Vierfache ( 5,30 ) . Während in Käferthal der Geborenenüberſchuß auf 1000 Ein⸗

wohner 20,0 betrug und in Neckarau bis auf 25,3 ſtieg, übertraf die Zahl der Sterbfälle die der
Geborenen in Ueberlingen um 4,9 auf 1000 Einwohner , in Emmendingen um 2,1 und in Wald⸗

kirch um 0,2 .
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Die mit “ bezeichneten Gemeinden finid Land⸗, die übrigen Stadtgemeinden . Unter Kehl ijtdie Stadt⸗ und die Landgemeinde Kehl vereinigt . Die erſten 10 Gemeinden hatten am 2. Dezember
1895 mehr als 10 000 Einwohner .

Ueberhaupt Lebend⸗ Unehelich Todtge ROR T VUeberſchußGeborene geborene Geborene boreue. Geſtorbene Im (. Jahr
der Geborenen Eheſchlie( ohne Geſtorbene ;̀

Gemeinden : : auf 1000 Einwohner in ½ der Geborenen Todigebe) anf in g MO OAT ai foodCino!$
überhaupt 1000 Einw. “ Lebendgeb. 41000Einw.

Mannheim . 38,,9 37,8 9,50 3,04 20,6 23,14 17,2 11,0Karlsruhe . . 2856 27,8 13,57 2,91 7,5 21,8 10,3 8,8Freiburg . a. PI . 240 % 25,6 19,84 3,00 21,9 20,0 8,7 6,9Heidelberg . . . 36,7 85,4 25 , 2 8,41 25,1 19,0 10,4 3,8Pforzheim . 6. . 32,2 31,2 11,93 2,89 18,8 20,7 12,4 8,9
Konſtanz . ' op . 254 24; 1 9,89. 5,26 17,0 18,2 L 8,2A R > 24,0 9,78 3,26 21,1 16,9 2,9 7,8BONES a Aira T BA 17,8 13,99 2,88 13,8 23. 7 4,0 4,3DHE IO DAN 27, 7,837 2,841 23,3 30,9 4,1 7,6EDERA C a a na 30,4 10,92 8,16 17,8 28,7 12,6 8,5

Dffenburg . LOL . 29,2 28,3 6,34 3,17 16,8 19,6 11,5 7,6Weinheim . C, . 40,6 89,3 4,83 8,31 26,8 19,7 12,5 8,3nrn srai Hio 140,8 38,6 9,46 4,32 19,9 17,8 18,6 8,8EENT e 'i BEI Ci 29½8 29,0 6,32 2,60 20,1 14,5 8,9 9,1Meskärdu . . 50, % 50,0 8,55 1/2 24,1 29,7 25,3 8,7

Ciilingen pop ao 3da 39,5 8,09 4,68 25,1 34,8 7,4 6,7Villingen . 35,7 34,7 77 — 2,85 23,4 245 11,3 8,0NEUE OL, SNES NESE 50,4 7,04 4,18 29,6 81,3 20,9 8,6Schwetzingen . . . 46,0 44,6 14,51 3,14 27,6 33,6 17,0 10,5
Brötzingen „ „ 43,0 42,1 6,25 4,17 21,0 24,3 20,1 8,2

Hockenheim . . 45 , 44,7 8,79 1,67 29,5 82,3 15,2 11,0Emmendingen . 22,4 2¹70 10,43 3,48 283,8 21,8 —2,1 7,8Eberbpich KElo BAN 833,3 4,65 2,33 19,2 14,3 l4 , 771Bretten . 0 . . J29,5 27,7 4,55 5,30 18,2 13,6 9,5 778Furtwangen . . 30,0 29,5 8,15 1,48 18,9 19,5 10,7 7,1
Waldkirch J. . „ 493,4 22,7 8,91 2,97 23,0 21,4 — 0,2 VASeckenheim 40,7 39,0 5,17 4,02 24,3 28,1 14,7 6,8
Ueberlingen . . Jua 25y 24,2 9,25 4,63 29,2 21,4 — 4,9 4,5Feudenheim . 46,5 45,0 11,05 3,16 33,8 35,9 11,3 3,9
Kehl ( Stadtund Dorf ) 27,5 27,1 14,21 1,52 14,5 20,8 12,6 D

Jusbeſondere geſtaltete ſich auch in den Städten mit m ehrſals 20000 Einwohnerndie Häufigkeit der fraglichen Vorgänge nicht gleichmäßig. Mannheim weiſt eine Geburtsziffer von
38, , Freiburg von 26 , auf ; Heidelberg hat 25,1 , Karlsruhe 17 , Sterbfälle auf 1000 Einwohner .
Entſchiedene Gegenſätze treten bei den unehelichen Geburten und den Heixathen auf ; in Mannheimwurden 9,30 ¼ der Kinder außer der Che geboren , in Heidelberg 25,72 ; dabei wurden in letztererStadt auf 1000 Einwohner die meiſten Ehen (13,8), in Freiburg nur 6,6 Ehen geſchloſſen .

Dieſe Unterſchiede beruhen hauptſächlich auf der verſchiedenartigen Zuſammenſetzung der Be⸗
völkerung nach Alter und Geſchlecht, ſowie auf wirthſchaftlichen und ſozialen Verhältniſſen ; bisweilen
können ſie auch wie ſchon früher hemerkt , aus bem Orte fremden, in ihn von außen hineingetragenen
Umſtänden hervorgehen . So iſt die geſteigerte Zahl der Sterbefälle in Heidelberg und Freiburg auf
Rechnung der Auswärtigen zu ſetzen, welche in die dortigen Krankenanſtalten aufgenommen werden
oder ſonſt dort Heilung ſuchen . Ebenſo iſt die höhere Zahl unehelicher Geburten in dieſen zwei
Städten dem Umſtande zuzuſchreiben, daß zahlreiche auswärtige Mütter in den dortigen Entbindungs⸗
anſtalten niederkommen . Die beſonders niedrigen Verhältnißzahlen für die überhaupt Geborenen ,
die Geſtorbenen und die Eheſchließungen in Raſtatt haben ihren Grund in der ſtarken Garniſon .
Die Militärbevölkerung , macht in dieſer Stadt nahezu ( 36,3 . %) der geſammten Einwohnerzahl
aus , und dieſe große Zahl von ledigen Männern in jugendkräftigem Alter äußert ſowohl bezüglichder Geburts - und Eheſchließungs⸗, wie insbeſondere hinſichtlich der Sterbeziffer einen bedeutenden
Einfluß , der, wie oben erwähnt wurde , nicht blos in der Stadt ſelbſt , ſondern im ganzen Amts —
bezirke Raſtatt zur Erſcheinung kommt .

Die größeren Gemeinden ( mit mehr als 4000 Einwohnern ) hatten im Jahre 1895 wenigerGeborene und Geſtorbene , als die übrigen Gemeinden und das Großherzogthum , dagegen mehr
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uneheliche und todtgeborene Kinder , ſowie eine höhere Eheſchließungsziffer . Die Kinderſterblichkeit
ſowie der Ueberſchuß der Geborenen über die Geſtorbenen war in den größeren Gemeinden
annähernd derſelbe wie in den übrigen Gemeinden und im Großherzogthum .

Im Ganzen ſtellten ſich die beſprochenen Verhältniſſe für die letzten 5 Jahre wie folgt :
Ueberhaupt Lebend. unehelich. Todtge⸗ Geſtorbene. Im 1. Jahr, UeherſchußEs wurden ermittelt Geborene geborene Geborene borene: bohne Geſtorbene der Geborenen Eheſchlie⸗

auf 1000 Einwohner in "h der Geborenen Todtgeb. ) auf in /½ öder ua na n
pinga otfür "iiberhaupt 1000 Cinw, Lebendgeb. Prraeren al 000 Einw.

die Gemeinden mit 4000 und mehr Einwohnernen zmen oAP A : 31, 12,10 3,17 20,7 22,4 11,0 8,91894 eie . 84A 33,2 12,47 3,17 23,5 21,7 9,7 9,61898, Gr a SAA 33,8 12,34 3,02 24,2 22,3 95 911892 . 34,5 33,5 12,33 8,02 22,4 21,9 tii 9,21891 . 7 . 39%0 32,9 11,96 2,98 22,„4 22,5 ~ 10,5 9,3
die übrigen Gemeinden

895 0,/345 33,3 6,64 2,51 2271 22, LLI 7,0184 . 3 , 32,6 7,2s 2,,57 24,0 20,9 8,6 Go1890341 uin 86 32,77 6,81 2,46 24,7 22,0 8,0 6,6ET A E ETTOORT 689, 261 22,3 21' 8 10⁄1 GiILe ea 835 6,97 2,57 28. 7 28,3 9,8 6,8A + + ’ I + +
das Großherzogthum

1895,% e BAR 32,8 815 2,69 21,8 22/6 11,1 7,51894,30 . . 3238 31,9 8,67 2,78 23,9 2171 8,9 „61898au Pese ,g 32,9 8,27 2,61 24,5 22,1 8,4 „31892 . 3536 82,7 8,83 2,72 22,8 21,8 10,4 7781891s hi . . ME. 834 826 - 2/68 28,4 23/1 100 7,4 .

VI . Die Hauptzahlen der Bevölkerungsbewegung in Baden , in den benach⸗
barten ſüddeutſchen Staaten und im Deutſchen Reich.

Vergleichen wir zum Schluß noch die wichtigſten Ergebniſſe der Bevölkerungsbewegung im
Großherzogthum mit den entſprechenden Daten für die angrenzenden Bundesſtaaten , ſowie für das
Reich im Ganzen, ſo ergibt ſich Folgendes : Es wurden feſtgeſtellt im Jahre 1895

überhaupt unehelich Todt⸗ Geſtorbene merega
p ene e⸗

Be Geborene geborene (mit Todtgeb. ) eenen faa .au 0 in renen au oi auin Einwohner 1000 Einw. 187 ouf 1000 Einw.
OUDEN Taaa 33,8 8,15 2,69 22,6 1171 7,5DENN OAETETOR 33,1 7,95 8,81 20,8 12,8 8,1
Württemberg : s 35,4 9,99 3,27 24,5 10,9 „3
GAHE o kiin si 37,4 13,81 8,20 20 A 10,9 7,5
Elſaß⸗Lothringen . 31,2 8,04 8,24 22,3 8,9 7,2im Deutſchen Reich 37,4 9,18 3,82 28,4 14,6 8,0 .

Hiernach nimmt Baden unter den ſüddeutſchen Staaten faſt in allen die Bevölkerungsbewegung
betreffenden Beziehungen einen mittleren Platz ein . Die allgemeine Geborenenziffer iſt faſtdieſelbe wie in Elſaß⸗Lothringen und Heſſen ; dagegen bleibt ſie erheblich hinter Württemberg ,
Bayern und dem Reich im Ganzen zurück. Der Autheil der Todtgeborenen an der Geſammt⸗
zahl der Geborenen iſt in Baden der geringſte (günſtigſte ) und wird im Deutſchen Reich überhaupt
nur noch von Schaumburg⸗Lippe übertroffen . Der Antheil Heſſens und Bayerns iſt erheblich
höher. Die Verhältnißzahlen der unehelich Geborenen ſowie der Geſtorbenen überhaupt
ſtimmen mit denen von Elſaß⸗Lothringen faſt überein ; während Heſſen in beiden Fällen ein erheblich
günſtigeres Bild aufweiſt , ſtehen Bayern , Württemberg und das Reich nicht unbeträchtlich zurück .Die Eheſchließungsziffer iſt in Baden , ElſaßLothringen, Bayern und Württemberg nahezu
dieſelbe ; nur in Heſſen und int Reih ift fie höher. Gegenüber den für das Deutſche Reich feſt⸗
geſtellten Verhältnißzahlen iſt die badiſche Geburten⸗ und Eheſchließungsziffer , ſowie der Ueberſchuß
der Geborenen diber Die Geſtorbenen (auf 1000 Einwohner) niederer ; dagegen weiſt das Groß⸗
herzogthum bezüglich der Zahl der unehelich Geborenen , der Todtgeborenen und der Geſtorbenenein günſtigeres Bild auf als das Deutſche Reich im Ganzen,

Karlsruhe. —
Druckder Chr. Fr. Müllerſchen Hofbuchdruckerei
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